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Im Verlage der Mäller ſchen Buchdruckerel auf dem Holzmarkte. 


f Donnerſtag, den 3. Juni 1819. 


Berlin, vom 22. Mai. 225 

Der Kronprinz wird den König auf feiner 
Militair-Reiſe in Pommern begleiten und ſich 
bier auf den 4. Juli nach Schleſten begeben, 
um die dortigen Garniſonen und Feſtungen zu 
infpiciren. Mit gleichem Geſchaͤfte iſt der 
Prinz Wilhelm, zweiter Sehn des Königs, in 
den Rheln⸗Provinzen, und der Prinz Friedrich 
in Sachſen, beauftragt. 


Berlin, vom 27. Mai. 

Geſtern Vormittags ertbeilten Se. Majeſtät 
der König dem von Allerböcſtdero Hoflager 
abgerufenen Königl. Sardiniſchen außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmaͤchtigten Minis 
ſter, Herrn Grafen Castell al fer, die Abſchieds, 
Audienz, und geruhten aus deſſen Händen 
fein Rappel⸗Schreiben entgegen zu nehmen. 

In einer gleich darauf folgenden Privat⸗Au⸗ 
dienz überreichte der bisher am bieſigen Koͤ⸗ 
nigl. Hofe accreditirt geweſene Koͤnigl. Saͤchſi⸗ 
"de außerordent Geſandte und bevollmaͤchtigte 

iuiſter, Herr v. Globig, ebenfalls jein Ab⸗ 
rufs Schreiben. Beide Herren Geſandten 
wurden von Sr. Maj. dem Könige aufs Gnaͤ⸗ 
digſte entlaſſen. 


Berlin, vom 29. Mal. 
Bei Gelegenheit eines ländlichen Feſtes, zu 
welchem Oe. Majeſtät geſtern die Königliche 
amilie auf der Pfauen, Inſel bei ſich verſam⸗ 
melt hatten, baden Allerhöchſtdieſelben durch 
einen zufaͤlligen Stoß eine Verletzung im Ge⸗ 
ſicht erhalten, die jedoch feine nachtbeiligen 
Folgen für die Geſundpeit Sr. Mojeſtät be, 


ſorgen, fondern vielmehr die baldige Wi 
berſtellung hoffen laͤßt. aldige Wiedee⸗ 


Vorgeſtern, am 27ſten dieſes, Nach mittags 
zwiſchen 5 bis 6 Uhr, find J. K. H. die Frau 
Herzogin von Cumberland mit einem Prinzen, 
zur Freude des Könige Hauſes, glücklich eur 
bunden worden. 


Röln, vom 18. Mai, 

Für die durch Ueberſchwemmung verungluͤck⸗ 
ten Bewohner der Buͤrgermeiſterei Muͤnſterei⸗ 
fel und Umgegend, find bis zum toten d. M. 
an milden Beiträgen überhaupt eingegangen 
Be = Gr. 11 Pf. Unter den eh⸗ 

en Gebern 1 i i 
bach uit Von A der Freiherr v. Mir 


Vom Main, vom 21. Mai. _ 

Oeſſentliche Blätter ſagen, zwischen Oeſter⸗ 
reich und Preußen fen eine Convention im 
Werke, um ſich jedem fremden Einfluſſe auf 
b Deutſchen Angelegenheiten zu wi⸗ 
derſetzen. 

Bei dem Bundes tage wird, dem Vernehmen 
nach, in kurzem ein ſehr wichtiger Gegenſtand 
zur Sprache kommen. Er betrifft die Art und 
Weiſe, wie in Zukunft die Beſchluſſe dieſer 
Verſammlung in Vollziehung gefetzt werden 
ſollen. Die Sache iſt ſehr dringend und 
man if allgemein von der Nothwendigkeit 
uͤberzeugt, hierin einen definitiven Weg einzu⸗ 
ſchlagen. 7 

Man ſagt, es werde von einer Regierung 
Suͤddeutſchlands der Vorſchlag gemacht wer⸗ 


den, daß die Staaten von Baiern, Wüͤrtem te 


berg, Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, Naſſau, Heſ⸗ 
ſenKaſſel und Sachſen in Anſehung des Zolls 
einen Separat⸗Verein errichten, im Fall die 
Sache einer vollkommenen Handelsfreiheit in 
Oeutſchland am Bundestag große Schwierig⸗ 
keiten faͤnde. ere 
Fuͤr das fremde Wort Budget, wofür Cams 
pe Bedarfstaſche vorſchlaͤgt, wurde von den 
Baierſchen Herrn Landſtaͤnden das Wort: 
„Staatsbedarf, vorgeſchlagen. N 
Die Münchner Judenſchaft hat die Heraus, 
geber der PandragdsZcitung verklagt, weil dies 


fe behauptet, die Juden waren keine Staats⸗ 
burger, fondern eine Art von Heloten; fie‘ 


verlangen oͤffentliche Abbitte und den Koſten⸗ 
Erſatz. ; 

Dem Prinzen Paul, der, wegen einer zwi⸗ 
ſchen ihm und feinem Bruder, dem Könige 
von Würtemberg, obwaltenden Uneinigkeit ſei⸗ 
ne Einkuͤnfte außerbalb Landes verzehrt, indem 
er mit feiner Familie ſich in Paris aufhaͤlt, 
war von dem Könige angedeutet worden, daß, 
mwofera er für feine Perſon außerhalb Landes 
verbleiben wolle, wenigſtens feine Kinder nach 
dem Wuͤrtembergiſchen zurückkommen und dort 
unter der Aufſicht des Koͤnigs erzogen werden 


müßten, denn ſo bringe es das Wüͤrtembergi⸗ 


ſche Hausgeſetz mit ſich. Der Koͤnig wolle in 
dieſem Fall die Erziebungskoſten feiner Neffen 
tragen, ohne das Einkommen ihres Vaters, 
des Prinzen Paul, zu ſchmaͤlern. Wolle der 
Prinz Paul auch für feine Perſon nach Wuͤr⸗ 
temberg zuruͤckkebren; fo verſpreche ihm der 
König die unverbrüchlichſte perſoͤnliche Freibeit 
und, wofern er wieder abreifen wolle, auch die 
ungehinderte Befugniß dazu. Weigere ſich 
bingegen der Prinz, wenigſtens ſeine Kinder 
zurückzuſchicken; fo werde der Koͤnig die dem 
Prinzen bisber zugefloſſene Appanage einbehal⸗ 
ten. Der Prinz Paul wuͤnſchte nun, daß der 


Kaiſer von Oeſtreich in dieſer Angelegenheit 


entſcheiden mochte. Der Koͤnig von Würsems 
berg bätte dies ablehnen konnen, da es eine 
reine Familien Sache und durch ein Familien- 
Geſetz das beſtebende Recht bereits entſchieden 
war Indeß weigerte ſich der König. keines- 
weges, die Vermittelung des Kaiferd eintreten 
zu laffen, allein der Kaifer wollte ſich der Eins 
miſchung nicht unterzieben. Nun wandte ſich 
der Prinz Paul an die Bundes⸗Verſammlung; 
dieſe aber erklaͤrte: Sie erachte ſich verpflich⸗ 


t, ſich aller Einmiſchung in die Souveraini⸗ 
taͤtsrecht 800 * gs von Würtemberg, deſon⸗ 
ders im. Bette r Mitglieder der Koͤnigl. 
Familie, zu enthalten; da biernaͤchſt der Prinz, 
bereits im vorigen Jahre, das Würtembergi⸗ 
ſche Hausgeſetz anerkannt habe, ſo Fönne fie 
auch jetzt ſeiner Proteſtation gegen daſſelbe kei⸗ 
ne rechtskraͤftige Wirkung beilegen, und dieſel⸗ 
de weder in ibrem Archive niederlegen, noch 
uberhaupt die Eingabe des Prinzen in das 
dan der Bundes ver handlungen eintragen 

a en. 

Aus dem Badenſchen her wird der Abge⸗ 
ordnete Knapp gegen den Vorwurf vertheidigt: 
daß ſein Antrag auf Zuruͤckgabme des neuen 
Edikts „über die Rechtsverhaͤltniſſe der Stans 
des⸗ und Grundherren“ Mangel an ſtaatsrecht⸗ 
lichen Kenntniſſen verrathe, und der Bundes- 
akte widerſtreite. Der Bundesafte ſey ja ſchon 
durch das vorige im Jahr 1818 erlaſſene, 
und dem Bundestage als Erfüllung der Akte 
mitgetheilte Edikt Genüge geſchehn, daher koͤn— 
ne dieſes neue Edikt vom 16. April 1819 durch 
feine Erweiterungen nicht mehr dieſe Erfüllun⸗ 
gen, ſondern ein Uebriges bezwecken, was 
uͤber die Forderungen der Bundesakte hin⸗ 
ausliege. 0 

In der zweiten Badenſchen Kommer empfahl 
v. Piebenſtein die Bitte des Deutſchen Vereins, 
das freie Verkehr in Deutſchland bei der Bun⸗ 
desverſammlung zu unterſtuͤtzen. Hiebei vers 
wies er beſonders auf die Nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten. Da ſeben wir einen Bundesſtaat, 
wie er ſeyn ſoll; in einzelne Staaten getrennt 
für alle Angelegenbeit, die in kleinern Kreiſen 
ſich zuverläſſiger für das allgemeine Wohl bes 
ſorgen laſſen als in groͤßern; aber zu einem 
geſchloſſenen Ganzen vereinigt, in allem, was 
den Woblſtand die Sicher beit, die Macht und 
Große der Nation bettifft. Allein in Deutſch⸗ 
land erbeben ſich von aden Seiten neue Mautbs 
geſetze und Schlag baͤume, eiſerner, zerſtoͤren der 
und unerträglicher, old alle frühere. — Der 
Abgeordnete Buhl entwarf ein trauriges Bild 
von den Verheerungen des Wildſtandes. 

In der erſten Badenſchen Kammer erbielt 
der Antrag des Hofratbs v. Rottek Beifall, 
um Aufbedung oder doch Milderung der bisbe⸗ 
rigen Verordnungen, wegen der Staats-Erxlaub⸗ 
niß zum Studiren. 

Im Badenſchen Budget fiel es auf, daß Bus 
ſoldungen an Männer, die ihrer Stellen ent 


ſetzt find, wie C. . 8, und auch Beſoldungen 
an Franzoſen, die unter Napoleon dort hinge 
ſchickt wurden, aufgeführt find, 

Eine Denkſchrift des Badenſchen Oberſtlieu⸗ 
tenants Bauer ſucht zu erweiſen: daß, wenn 
nicht Manheim in eine Haupt⸗Feſtung verwan⸗ 
delt werde, das ganze Suͤddeutſche Vertheidi⸗ 
gungsſpſtem mangelhaft ſeyn würde. Der 
große Aufwand bei fo weitlauftigen Werken, 
als Manheim erfordert, würde freilich eine 
große Schwierigkeit ſeyn. 

Ein oͤffentliches Blatt giebt als Grund der 
Umlegung des Oeſtreichſchen Briefwechſels nach 
Frankreich den Umſtand an: daß unter der 
vorigen General- Direktion eines Zwiſchen , Poſt⸗ 
weſens das Mißtrauen in die Sicherheit des 
Brief-Geheimniſſes bei In, und Ausländern 
ſo ſebr zugenommen habe. 

Der Kurbeſſiſche Geb. Rath von Karlsbau⸗ 
fen erklart die Nachricht: daß er die Beamten 
zu Hanau zur Sreue gegen den Landesherrn 

mabnen müffen, für ungegründet. 

Im Darmſtadtſchen Fuͤrſtentbum Starken, 
burg find die Hofgerichts Advokaten durch ein 
Reſcript erinnert worden: ſich aller Theilnah— 
me an ſtrafbaren Umtrieben, welche die Unter 
thanen irre führen, zu enthalten, und nur für 
einzelne Gemeinen und Untertbanen Bittſchrif⸗ 
ten anzufertigen; ſonſt follten fie ſtrenge be⸗ 


ſtraft, und fürs erſte unter das Militair ger 


nommen werden um fie an Ordnung und Bes 
folgung der Befehle zu gemöbnen. 

Der Pfarrer Kirchner hatte in feinen Ans 
ſichten von Frankfurt gegen die Mißbraͤuche 
des Zunftweſens geeifert. Er wurde deshalb 
in feinem eigenen Haufe von mebreren Perfos 
nen, die ſich fuͤr Abgeordnete der Zünfte und 
Biden ausgaben, zur Rede gefißt. , 

Eine Frau zu Hellikon im ehemaligen, jeßt 
zur Schwen gehörigen Frickthale, von unta— 
delbaften Sitten, wurde aus Schwermurb der 

eit überdröfſig ging am Abend vor Oſtern, 
ohne Vorwiſſen ibres Mannes, mit dem fie 
ſonſt eine friedliche Ehe fuͤbrte, vom Haufe 
weg, und verkroch ſich in eine Felſenkluft des 
nabe gelegenen Berges. Als fie, um Kaum 
zu gewinnen, oder weiter hinein zu koͤngen, 
einen großen Stein losmachen wollte, ſtürzte 
ein Theil der Höͤbte ein, und die arme Frau 
wurde lebendig begraben. Jämmerlich ſchrie 
fie um Hülfe, aber Niemand vernabm ihren 
Ruf. Jazwiſchen war der Mann nach Hauſe 


gekommen, fand fein einiges dreijähriges Mind 
bitter weinend und keine Mutter mehr. Die 
ganze Nacht ſuchte er ſie mit Hülfe ſeiner 
Nachbarn in und außer dem Dorfe. Endlich 
fand man bei anbrechendem Tag Spuren von 
Jußtritten, die zu der Felſenboͤhle führten. 
Sogleich kroch der unerſchrockene Ehemann 
mit Lebensgefahr hinein, rief ſeine Vermißte 
mit Namen, und vernahm endlich aus der 
Siefe berauf eine Stimme. Siligſt ſuchte er 
Beiſtand, und mehrere wackere Männer arbeis 
teten mit der größten Anſtrengung den ganzen 
Tag hindurch, um die 25 Schuh tief vergra⸗ 
bene Unglückliche unter dem eingefallenen Schut⸗ 
te und den Steinen hervor zu zieben. Wirk, 
lich gelang es ihnen. Nachdem die Frau 20 
Stunden in dieſem ſchrecklichen Zuſtande zuge⸗ 
bracht, kam fie, zum Erifaunen aller Anweſen⸗ 
den, lebend aus ihrer Gruft bervor. Sie war 
ganz bei Sinnen, und bereute berzlich ihre 
ungluͤckliche Tbat; ſtarb aber am dritten Tage 
nach ibrer Rettung unter heftigen Schmerzen 
an den erhaltenen Wunden. 


Aus Sachſen, vom 12. Mai. 

Einige Schritte, welche neulich katholiſche 
Geiſtliche ſich erlaubt baben, machen allgemein 
ſehr viel Aufſeben. Einer Fuͤrſtin, welche far 
tholiſcher Religion iſt, deren Kinder aber in 
der Griechiſchen Religion erzogen werden, weil 
deren Vater ſich zu dieſer Religion bekennet, 
wurde im Beichtſtubl die Abſolution verfagt, 
bis fie ihre Kinder in den Schooß der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche dringen würde. Ein anderer far 
tholiſcher Geiſtlicher wollte einem Kal boliken 
nicht geſtatten, eine Evangeliſche zu ehelichen; 
der Bräutigam trat deswegen zur evangeliſchen 
Religion über. Wir wollen glauben, daß das 
eben ‚erwähnte Verfahren aus individuellem 
Religions Fanatismus berrührt, und nicht, 
wie einige behaupten wollen, auf gewiſſe von 
auswaͤrts gekommene Weiſungen ſich gruͤndet. 

Unter den Wahyſinnigen, die neulich ouf 
den Sonnenflein gebracht worden, iſt ein Mann 
aus Dresden, der ſich für den Kronprinzen 
von Sachſen hält, a 


Vermiſchte Nachrichten. 

Zu Hannover dat die ſtaͤndiſche Commiſſion 
auf Schwurgerichte und Oeffentlichkeit des Bers 
fahrens in peinlichen Sachen angetragen. Da 
jedes Mitglied der Stände bisher 4 Thaler 
taͤglich erhielt, fo haste die Hannover ſche Re⸗ 


isvung jäbrlich an 180,000 Thale Diäten. zu 
N nr 1 sie den einzelnen Pravinze 
dieſe Ausgabe zuweiſen. = 

Am iqten traf die Kotzebueſche Familie zu 
Breslau ein, ſetzte aber gleich, nach Wechſel 
der Pferde, ihre Reiſe nach Warſchau fort. 

br letzter Beſuch am Grabe des Verſtorbenen 
oll ſehr rührend geweſen fepn. ER 

Das Herz des neulich in Venedig in der 
Kirche erſchoſſenen Elepbanten glich dem eines 
Pferdes, das Netz maß 112 Pariſer Q⸗Fuß, 
die Milz war 8 Viertel lang, die Leber weiß⸗ 
licht und beinabe faul, die Eingeweide dick, die 
Knochen groß und ſtark, das Fleiſch von ro⸗ 
ther Farbe und ſchwer, der Rüſſel von einem 
gegliederten knorplichten Gewebe, die Haut von 
verſchiedener Dicke, die am Kopfe am größten 
war. Das Gewicht des ganzen Thieres, das 
man für 50 Jahr alt bielt, betrug 4,622 
Pfund. Die Flintenkugeln batten nur leichte 
Quetſchungen verurſacht, eine ausgenommen, 
die in das linke Auge ging, und den Tod nach 
ſich ziehen konnte. Die Kanonenkugel drang 
durch die rechte Hüfte, und blieb in der linken 
Schulter ſtecken. Das Gerippe und das aus⸗ 
geſtopfte Fell bereichert die oͤffentliche Natura⸗ 
edler Bofifapse meitgen Keren d iet 
Zur Po rt zwiſchen Kopenhagen un ie 
itt das in Schottland erbaute Dampfſchiff Kar 
ledonia beſtimmt. 

— — w— 

Nachdem ſeit dem Brande, welcher am 22. 
Auguſt 1792 in Preußiſch Stargardt ſtatt ger 
Habt bat, und in welchem mit den Gebäuden 
der Stadt, auch zugleich die ganze Civil, und 
Hypotheken ⸗Regiſtratur ein Raub der Flam⸗ 
men geworden iff, nunmehr Bebufs der Ein⸗ 
richtung eines neuen Oppotbeken⸗Buchs in der 
Regiſtratur des bieſigen Stadtgerichts von 
ſaͤmmtlichen Grundſtuͤcken die Materialien ges 
ſammelt worden find: fo werden nunmehr alls 
und jede Beſitzer der in gedachter Stadt bel 
genen Grundſtücke, welche ſeit der Zeit ibren 
Beſitztitel noch nicht berichtigt haben ſollten, 
biermit aufgefordert, binnen ſechs Monaten 
von Publikation des gegenwärtigen Patents 
an gerechnet, in der Regiſtratur des Koͤnigl. 
Stadt⸗Gerichts zu Preußiſch Stargardt anzu⸗ 
zeigen, aus welchem Grunde fie ihre Grund» 
ſtuͤcke beſitzen und worauf ſich ihr Eigentbums⸗ 
oder Beſitzrecht gruͤndet, auch die darüber in 


Händen habenden Urkunden in beglaubter Form 
beizubringen, oder ihr vermeintliches Recht auf 
andere geſetzliche Art erweislich zu machen. 

Diejenigen welche hiermit noch langer Ans 
ſtand nehmen, ſollen unter Feſtſitzung nas 
mentlicher Geldſtrafen noch Vorſchrift der Hp⸗ 
potheken Ordnung vom 20. December 1782, Ab⸗ 
ſchnitt 2. $. 51. feq. bierzu angebalten werden. 

Ferner werden alle diejenigen, welche an 
dergleichen in Preußiſch Stargardt belegenen 
Grundſtucken irgend einen ſonſtigen Real Aus 
ſpruch aus einer Hppotbek, Caution, Bürg⸗ 
ſchaft oder aus irgend einem andern Funda⸗ 
mente zu baben vermeinen, und ſeit dem ges 
dachten Brande, noch nicht angemeldet haben, 
bierdurch aufgefordert, ihren vermeintlichen 
Anſpruch an dergleichen Grundſtuͤcke binnen 6 
Monaten, ſpaͤteſtens aber bis zum 

ıften Oktober 1819. 
in Perſon, ſchrifilich, oder durch Bevollmäch⸗ 
tigte beim gedachten Gerichte anzumelden und 
zugleich die Urkunden, worauf fie ibren vers 
meintlichen Anſpruch gründen, in beglaubter 
Form einzureichen. 

Diejenigen, welche dieſer Aufforderung ge⸗ 
maͤß ihre Real⸗Anſprüche innerhalb des bes 
ſtimmten Zeitraums anzeigen und den Grund 
derſerben gebörig nachweiſen werden, haben zu 
erwarten, daß ſolche nach der Ordnung, in 
welcher dieſe Aaſpruͤche in dem verbrannten 
Hppothekenbuche erweislich bereits eingetragen 
waren, ſonſt aber nach Ordnung der Zeit ihre 
Anmeldung, in das ſtatt des verbrannten neu 
anzulegende Hypotheken-Buch eingetragen und 
denſelben dadurch die Rechte und Vorzüge ei⸗ 
ner intabulirten Hppotbek verſchafft werden fol, 

Wer ſich indeſſen bis zum Miten Oktober 
1819 nicht meldet, verliert zwar nicht ſein 
ganzes Recht, er muß ſich aber alles gefallen 
laſſen, was fpäterbin und bis zu feiner Ans 
meldung bei dem Hypotheken⸗Buche verhandelt 
und in daſſelbe eingetragen worden iſt, mithin 
muß er, wenn auch dergleichen unterdeffen 
ſchon eingetragnen Forderungen ibrer Entſte⸗ 
bung nach jünger geweſen feyn ſollten, denſel⸗ 
ben dennoch naqhſtehen, es ſey denn, daß von 
ibm eine in dem verbrannten Hppotbeken buche 
ſchon ſtatt gebabte Eintragung ſeines Ans 
ſpruchs an einer vorzüglichern Stelle nachge⸗ 
wieſen werden konnte. 

Stargardt, den 20. Februar 1819. 

Koͤnigl. weſtpreuß. Stadt: Gericht. 


